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Helvetischer Hudibras-
Siebentes Stück.

Den ;ten August 179?.

Beschluß

Hudibraßscher Gedanke«

Nah' am Gottesacker zu Dreybcinskreuz.

î)ie Geqend verdüstert sich; die Sternclein blinke«

Zum Leide; der Mond erbebt sich aus Westen, und
beschiimncrt die Todtcnkränze auf den Grabhügel».
Hudibras wirft einen Wchmiithsblick über den ruhigen
Gottesacker, und wandelt in ernstem Tiefsinn nach

seiner Hütte. Da sczt er sich hin uns beginnt.

Was hast du nun durckgcdacht, und was ist dee

Gewi»» deiner einsamen Gedanken? Verlohnt sichS

Wohl der Mühe, so viel Gelärm zu machen über die

Wenig zugezählten Trorfcn ans dem Strom der Zeit,
da das Leben kaum mehr gewährt, als uns ein Bis«
Hen umzuschauen, und dann zu sterben?

Hat des Menschen Geist hicniedcn einen Zweck,
w'd >vje errât er ihn? Seticn machen wir die

Gegenwart, sondern meistens nur die ungewiffe
Zukunft zum Ziel unsrer Wünsche, Sorgen und Müden»

Wir treiben uns r» der Irre herum, und kämpfe»»



mit ewigen Widersprüchen. Die Liebe schmachtet, voS
Jugendfcuercrbuhlt sich eine Braut, ruht »alt iw
ih.em Arm, wünscht ihr das Grab, um bald an
etwas anders sich zu hängen. Der Geiz thürmtSchüze
auf, ist nie vergnügt; nur noch dies! er hats/ und
nur noch Lies: und — stà Die Wißbegierde
strebt nach neuen Dingen, forscht Tag und Nacht der
Wahrheit nach, und weiß am Ende nichts Die
Ehrsucht hat einen hohen Berg nor sich; schön ist oie
SiiSsicht dort ins weite Sbal, sie steigt hinauf, und
klimmt hinan, bricht sich das Bein und stürzt in Staub.

.«des Alter giebt uns eine andere DcnkungSart,
einen andern Geschmack, und andere Maximen. Wirilagen über den Wechsch der Welt: die Welt, die wech.
seit nicht, nur unser Sinn. WaS uns als Knabe freut,
das w,rd des Mannes Spott. Der Greiß lacht oder
weint über seine InnglingSposse». Unsere lebhaftesten
ffrcuden, was sind sie anders, als Trugbilder der
Embildungslrast, Berauschungen der gröber» ode?
feinern Sinnlichkeit, allemal Mißgriffe der Vernunft,die ftuh oder spät bittere Nachweise» hinterlassen?
Wir wisse» an, Ende nicht, was wir wollen, warum
wir litte» wozu wir da wareu : daher vertrösten wir
uns aus eme bessere Ewigkeit.

Warum findt man so wenige oder qar keinen,der semen ganzen Lebenslanf, so wie er ist „nd war,Mit alle den Thviheilen und Beleidign.,gew, mißlung.
«c» Possniingen und verunglückten Liebschaften, Be^
drangmßen und Kranlhciten, Mißkennunge» und
Werliirstcii, mir dem ewigen Hin-und Hertrottr»
und Stosse», noch einmal beginnen wolle? ->»



-glaube, man ball es nickt der Mühe werth, die

kurzen Areudenauflritte wegen den langen und vielen

Trauerscencn noch einmal-zu spielen: man überläßt

lieber die Rolle einem andern, und sezt sich in Ruhe.

Dieses so allgemeine Gefühl bezeichnet leider treffend

genug den Werth alles dessen, waS wir hienicden

hatten, genossen und suchten. Vielleicht würde sich

mancher noch dazu versiehe», die kcbcnSrollc noch einmal

zu übernehmen, wenn er seine gegenwärtige Einsichten

und Erfahrungen beybehalten könnte. Aber auch dann

würde er sich bekriegen. Man würde seinen neuen,
durchgedachtcn Planen neue Hindernisse, seinen

Erfahrungen neue Schlingen, seiner vermeinten Klugheit,
feinern Schlausinn und hcuchlcnde Bosheit
entgegen seyen. Kurz, er wurde bald sehen, daß er noch

«in größrer Narr seye, als das erstemal-

Eben dieser brennende Durst nach neuen Gcnüsseir,

der Widerwille gegen das, was wir baden, das

Gmacklen nach dem, wozu wir uns im innersten

sähig fühlen, das ewige hin und her suche» und

nie finden unter dem trüglichen Mondlicht, dies

flößt uns Kalte gegen das Hierseyn, und Lüsternheit

gegen jenes Leben hinter dem dunkeln Vorhang ein,
wovon Dichter, Philosophen, Priester, und unser

eigenes Ahndungszefühl UNS so viel schönes und tr»°
flcndeS sagen.

Machen wir endlich die Rechnung über unsere qe-
twssene Tage, so kommt eine sehr kleine Summe von
Freudengemnst heraus. Wir wollen ein Alter von
achtzig Jahren anscyen, ob es gleich wenige erreichen,



„nh dann sehen, was uns nach Ablug des Schein,
und TrauerlebenS noch von seinein wahren Genuß
Übrig bleibt.

Die erste» drey Jahre unsrer Kindheit sind so dunkel
verflossen, das wir uns deren wenig oder nichts
erinnern. Wir glichen damals den Thieren, die nur die
Lust und Unlust des Augenblicks empfinden. Diese
streicht man aus der Lebensliste weg. Die Stunden
so wir verschlafen, vergähncn, oder bey geistlosen
Arbeiten gleichgültig und mechanisch dahin leben,
machen auch wieder die pälfte aus. Ziehe» wir nun
uoch die mißvergnügten und oft schmerzhaften Augen,
blicke davon ab, welche auf der Waagschale beynahe
das Ucbergewicht haben, so crgiebt sich, daß der acht-
zigiâhrige Greis nur siebenzehen, der Manu von fünfzig
nur neun, und der Jüngling von zwanzig mehr nicht
als zwey Jahre das Leben geiiosscn haben.

Was Wunder also, wenn keinen die Lust anwan-
belt, seine Laufbahn noch einmahl zu beginnen, und
sich von unzähligen Dornen verwunden zu lassen, um
ein paar Augenblicke an einer Rose zu riechen.

HudibraS drückt sich seine Nachtkappe ins Gesichte
und entschläft - Schlumere sauft, guter Schwär-
mer, du hast für heute genug gedacht. Mit der
kommende» Sonne steigen viellciwt fröhlichere Gedanken
in deine Seele; oder Vetter Urian wird dich schon zu
rechte weisen. VZo du nichts als Nacht, Elend und
Verwirrung gesehen, oa erblickt sein Auge Licht, Ord-
nulig, Plan Gottes und ein besseres Leben.
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